
 

Handout zur Seminarsitzung „Optik-Unterrichtkonzeptionen“: 

 

Darstellungsformen von Licht  

• Lichtstrahlen  
• Lichtbündel und Lichtkegel  
• Blickwege  
• Lichtwege  

Unterrichtkonzeptionen in der Optik  

Traditioneller Unterricht:  

• Zentrale Merkmale:  

Fokus auf die geometrische Optik. Licht wird frühzeitig als Lichtstrahl eingeführt. 

• Vorgehensweise:  

Behandlung von Schattenräumen, Reflexionsgesetz, Brechung und Bildkonstruktion 
an Linsen mittels „ausgezeichneter Strahlen“ (Parallel-, Brennpunkt-, 
Mittelpunktstrahl). 

• Kritik:  

Vernachlässigt oft den Modellcharakter des Lichtstrahls (Schüler halten den Strahl 
für ein reales Objekt). Die menschliche Wahrnehmung (das Auge als Empfänger) wird 
oft erst spät oder gar nicht systematisch integriert. 

 

Sender-Strahlungs-Empfänger: 

• Zentrale Merkmale:  

Jedes optische Phänomen wird durch das Verfolgen des Lichtwegs vom Sender 
(Lichtquelle) über die Strahlung (Ausbreitung) zum Empfänger (Auge) erklärt. 

• Vorgehensweise:  

• Unterscheidung zwischen Selbstsendern (Lichtquellen) und Zwischensendern 
(beleuchtete Körper). 

• Einführung des Begriffs „Streuung“ (statt „diffuser Reflexion“) als Grundkonzept für 
die Sichtbarkeit aller Dinge. 

• Verwendung von Lichtbündeln statt einzelner Strahlen in der Einführungsphase. 

• Ziel: Überwindung von Sehstrahl-Vorstellungen und Verständnis des Sehens als 
passiver Empfangsvorgang. 

 

 



 

Phänomenologische Optik:  

• Zentrale Merkmale:  

Erkenntnisse werden durch unmittelbare, vorurteilsfreie Beobachtung gewonnen. 
Keine Modellvorstellungen im der Einführungsphase. 

• Vorgehensweise: 

Prinzip Ameise: Schüler versetzen sich gedanklich an den Ort der Bildentstehung 
(z.B. auf den Schirm), um das Phänomen aus dieser Perspektive zu beschreiben. 

Unterscheidung zwischen Tastwelt (physische Realität) und Sehwelt (das, was wir 
wahrnehmen, z.B. Spiegelbilder oder optische Hebung). 

Einstieg oft durch die Erfahrung totaler Dunkelheit, um die Notwendigkeit von Licht 
für die visuelle Orientierung zu verdeutlichen. 

• Ziel: Aus Beobachtungen von optische Phänomene Erkenntnisse zu gewinnen 

Optik mit Lichtwegen (Fermat-Prinzip) 

• Zentrale Erklärung:  

Das Fermat’sche Prinzip (Licht wählt den Weg der kürzesten Laufzeit). 

• Vorgehensweise: 

Zunächst wird die geradlinige Ausbreitung als "kürzester geometrischer Weg" 
eingeführt. 

Später (bei Brechung/Linsen) wird dies zum "zeitlich kürzesten Weg" erweitert. 

• Ziel:  

Eine konsistente fachliche Basis bieten, die bis in die Oberstufe 
(Zeigeroptik/Quantenphysik) anschlussfähig ist, ohne die Schüler mit 
widersprüchlichen Modellen zu verwirren. 

 

 

 



Repräsentationsformen von Licht/Lichtwegen

Blick von oben, der Kreis ist 
die Wasseroberfläche 



Traditioneller Unterricht 

Zerlegung von weißem Licht
Zusammenführung zu weißem
Licht
Weißes Licht oft gelb dargestellt
Ohne Wellencharakter

angelegt in der
geometrischen Optik
Ohne Wellencharakter

Farben

Bildliche Darstellung

Lichtstrahlen
geradlinig
ohne Thematisierung des
Modellcharakters und der Grenzen

Schatten
Ohne Strahlengänge
Betonung der
Definitionen
(Schlagschatten,
Kernschatten,
Übergangsschatten)
Anwendung:
Selbstschatten
(Mondphasen)

Reflexion
Ebener Spiegel

Diffuse Reflexion
Anwendung: Regelmäßige
Reflexion

Lichtbrechung an Medien
Totalreflexion
Bildentstehung an Linsen

Linsengleichung
Berechnung von Abbildungsgrößen

Zwei Arten der Farbmischung
(additiv, subtraktiv)
Vermittlung von
Farbmischregeln

Strahlengeometrische Konstruktion
Lichtstrahlen als Erklärung
Reduktion der Lichtstrahlen

Ziel
Fachwissen
Reihenfolge analog zu
Fachbüchern
Lichtstrahlenmodell



Sender-Strahlungs-Empfänger

Welches Ziel verfolgt die Konzeption? 

Welche Themen stehen im Vordergrund?

Linsen und Bildkonstruktion

Wie könnte die Brechung dargestellt werden?

Spiegelbildbetrachtung und Reflexionsgesetz 

Rolle der Streuung von Licht 

Wie wird Licht in der Konzeption bildlich dargestellt?

Subjektiv wahrgenommene Phänomene in objektive Systeme physikalischer Betrachtungsweisen überführen
Verfolgung von Lichtwegen vom Lichtsender bis in das Auge des Empfängers

Sehvorgang
Streuung & Farben

Lochkamera
Leuchtfleck-zu-Blickfleck Abbildung

Strahlengeometrische Konstruktion erst als letzten Schritt 

Streuung als gleichmäßige
Abstrahlung von Licht durch einen

Gegenstand in alle Richtungen
Unterscheidung von Reflexion:
Abstrahlung in eine bevorzugte

Richtung 

Keine relevante Unterscheidung von
primären oder sekundären

Lichtquellen
Nachweis über die Lochkamera 

Schrittweise Abstraktion der Darstellung der Lichtausbreitung: 
a) Lichtbündel mit angedeuteter Ausbreitungsrichtung
b) Randstrahlen eines Lichtbündels 
c) Lichtstrahl

a)

b) c)

Nicht die typische Konstruktion der verschiedenen Strahlen, 
da in dieser Darstellung der Beobachter fehlt



Phänomenologische Optik/ Lichtwege

Wie wird Licht in der Konzeption bildlich dargestellt?
Keine Lichtstrahlen, sondern Lichtwege
Lichtwege in Form von Schattengrenzen

,,Hell ist es, von wo aus ich helles sehen kann”
keine Modellbildung, was Licht ist
Lichtweg als Grenzen der Schatten

Geradlinige Ausbreitung

Wie werden Schatten beschrieben?
Raumbereich, welcher von der Lichtquelle 

gar nicht oder nur teilweise gesehen wird

Spiegelbildbetrachtung und Reflexionsgesetz*
Spiegelbilder werden mit dem Konzept der Spiegelwelt eingeführt, 

nicht mit dem Reflexionsgesetz
Spiegelbild als ,,Sehwelt”, nicht als ,,Tastwelt”

Wie wird die Brechung erklärt?
Optische Hebung als Brechung konzeptualisiert, 

ohne Nutzen von Lichtstrahlen
Tastweg und Sehweg sind proportional zueinander

Hebungskonstante statt Brechzahl

Welches Ziel verfolgt die Konzeption?
Lichtweg erfahrbar und beobachtbar einführen

,vorurteilsfreie” Beschreibung von sehbaren Phänomenen
Prinzip Ameise

 
Welche Themen stehen im Vordergrund?

Fermatprinzip
Spiegelgesetze
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